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Zwischen Biblizismus und Spiritualismus
Die Auslegung der eiligen Schrift Im Täufertum
Schrift und Iradıtion: diese Verbindung wurde Von Martın Luther einer hef-
tigen 181 unterzogen. Genaugenommen Wäal die Prägnanz dieser Verbin-
dung aber keine Voraussetzung, sondern eıne olge des reformatorischen
Schriftverständnisses, das seine klassısche Formulıerung ın der Losung VO
»sola scrıptura« fand » Hrst im Verlauf des on zwıschen Luther und
Rom« P hat ernnar'! se geschrieben, »1St N der schroffen ntgegen-
seilzung VON chrıft und Tradıtion gekommen, WIe sS1ıe auf ange hınaus VOI-
herrschend se1in sollte« ' Die chrift wurde ZUT alleiınıgen Quelle göttlıcher
Erkenntnis und ZUr einzigen Norm für das en der Christen. In der and
der Lalılen wurde s1e auch ZU Krıterium, dem der Zustand der Chrısten-
heıt alleın wurde. Vor der Schrift mußte sıch der aps in Rom
ebenso verantworten WwWIie der Priester 1Im Ort. Sobald dıe Theologie Luthers
aQus dem Hörsaal der Wıttenberger Universıität In dıe breitere OÖffentlichkeit
gedrungen W wurde das »sola scriptura« ZU ampfru und ZUT in
den Händen vieler.
Unter dem INATrucCc des »sola scr1ptura« standen nıcht NUur dıe Gefolgsleu-
te.; sondern auch dıe Sympathıisanten des Reformators, die sıch schon bald
wıeder VonN ıhm nten, en Andreas Bodensteıin VON arlista| und
IThomas Müntzer, dıe Täufer, Spirıtualisten und Antıtrıinitarier, auch dıe auf-
ständıschen Bauern, dıe iıhre radıkalen Forderungen mıiıt der chrıft, gele-
gentlıc als eıne »götlıche Juristrey«“ bezeichnet, ausführlich egründeten.
Selbst dıe reichsstädtischen Magıstrate nutztiten das »sola Scrıptura«, dıe
Altgläubigen und dıe Reformwilligen auf den kleinsten gemeinsamen Nen-
NerTr verpflichten und ZUT Beiılegung iıhres Streıts bewegen Sehr chnell

dieses Schrıiftprinzip den Rahmen exegetischer Arbeit und wurde
ZU Gestaltungsprinzip öffentlicher Angelegenheiten.
Dıe nhänger Ulrich wıinglıs ZU eispiel, dıe gerade el9end-
gültıg mıt dem Reformator Zürichs brechen, und 6S bereıts aufgegeben
hatten, ın Luther noch einen gleichgesinnten Bruder sehen, reklamierten
In einem TrTIe Thomas üntzer VO dSeptember 524 das »sola scr1ptu-
[aA« ennoch weıterhin für sıch, VOT em WENN S1e meınten, In der chrıft
mehr als Weısheit und Rat finden, »WIe INan alle stend, alle INeEN-
schen leren, regieren, Wwisen und fromm machen sol«.}
Das allgemeinreformatorische Sola-scriptura-Prinzip hat dıe Aufmerksam-
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keıt mehr als auf das Lesen der eılıgen chrıft konzentriert. »Eines
jeden Baueren Haus«, el ın einem zeitgenössiıschen Bericht aus der
Schweıiz, »1st eıne Schule, darın INan Neues und es lestament, dıe höch-
ste Kunst, lesen kann. «“ Diıese Konzentration hat aber dazu geführt, daß der
Umgang mıt der Schrift sehr plurıform ausgefallen ist Diıe reformatorische
orme VonN der eılıgen chrıft, dıe sıch selber interpretiert (sul ıpse inter-
pres), hat 65 nıcht vermocht, Eindeutigkeıit 1im Verständnıis einzelner 1bel-
tellen herzustellen, SanzZ 1im Gegenteıl, da dıe Auslegungsautorität des Pap-
sStES zerrutte War und nıcht mehr anerkannt wurde, fühlte sıch eın Jeder ale
berufen, der chriıft den Sınn verleihen, den CI aus ihr herauszulesen me1ıln-

Das »sola scriptura« begründete eın pluralıstisches Schriftverständnıis. So
rklärt N sıch, daß die Reformatoren den Abtrünnıgen einen alschen Um-
Sang mıt der chrıft vorwarfen, WIe umgekehrt die Radıkalen In den Re-
formtoren verdammenswerte Schriftgelehrte oder NCUC Päpste sahen, dıe
dem aps Rom die Lehrautorität entrissen hätten, s1e sıch selber
zuelgnen. uch dıe Radıkalen, es andere als eın homogenes ager, g1N-
SCH unterschıiedlich mıt der eılıgen chriıft Dıe eiınen legten s1e, VO

eılıgen Geilst getrieben, spırıtualıstisch, dıe anderen, dem Gehorsam in der
Nachfolge Christı verpflichtet, gesetzliıch Au  N In den meisten Fällen schil-
lerte der Umgang mıt der Schrift

Die Taufer in der chweiz
Das Täufertum War keıine einheıtlıche ewegung. In der NeUEICN Forschung
wırd nıcht NUTr VOonNn Varıanten gesprochen, dıe sıch 1Im autTlfe leidvoller Ent-
wicklungen einstellten, sondern VON polygenetischen Ursprüngen des Täu-
fertums, 1im wesentliıchen VonN dreı Entstehungsherden: den schweizerischen,
den mıttel- und oberdeutschen und den nıederdeutsch-niederländischen J1äu-
fern In jeder ewegung wurde dıe Heılıge chrift anders verstanden, In 16*
der anders mıt ıhr UMSCHANSCH, auch WEeNnNn hiıer und da annlıche oder SC
meılnsame Züge beobachtet werden können.
Unter den Anhängern Ulriıch wınglıs, dıe sıch seı1ıt 527 beım Buchhändler
Andreas Castelberger ın Zürich trafen, und in Gallen, Johannes
Keßler, begleıitet VO Argwohn der Altgläubigen, bıblısche Lesungen für
Laıen veranstaltete, saßen auch jene Männer, die sıch bald 1im Täufertum
wılıederfanden. Der humanıstisch gebildete Patrızıersohn Konrad Grebel,
den sıch nach der Zweıten Zürcher Dısputation über Bılder und Messe 1im
Oktober 523 die sogenannten Prototäufer sammelten, meınte In seinem
berühmten Tie IThomas üntzer VO September 1524 da dıie CVaNngC-
iıschen rediger ihnen ZWaTr den Weg ZU Evangelıum gewlesen hätten,



doch iıhr Wort noch nıcht mıiıt dem göttlıchen Wort übereingestimmt habe
Dieser Irrtum se1l ihnen erst bewußt geworden, als s1e dıe selber In dıe
Hand hätten: »Nach dem WIT aber dıe gschrı ouch zehand D
NOININECN habend und VON allerley artıkeln besechen, sınd WITr etwaß ericht
worden und habend den großen und schadlıchen mangel der hırten, ouch

erfunden, daß WIT Got nıt äglıch ernstlich mıt tettem sünfitzen bıttend,
daß WITr uß der zerstörung götlıchen wAasens und uß menschlıchen
rewlen gefürt werdıind, in rechten glouben und TuUC Gottes kummind«.®
Der Durchbruch ZUT Reformatıon WAar CN mıt der Lektüre der eılıgen
chrıft verbunden, und das sola scrıptura wurde ZUT Quelle relıg1öser Hr-

Diese Erfahrung mıiıt der eılıgen chriıft muß tiefgreifend SCWESCH se1n,
daß dıe Täufer allergısch reaglerten, WEeNN jemand das göttlıche Wort, WI1Ie
S1e meınten, mıt dem menschlıichen vermischte oder dem göttlıchen Wort ei-
W as hinzufügte oder VO ıhm bstrich Es sollte NUr gelten, Was in der Schrift
eboten Waäl, W as nıcht mıt »claren sprüchen und bispi len« gelehrt wurde,
sollte verboten sein./ Nırgendwo stand geschrieben, daß Jesus eioNlien habe,
dıe leinen er taufen, also mußte dıe Kındertaufe verworfen und dıe
Glaubenstauf: wıeder eingeführt werden.? Wıe der Grebelbrıe bereıts
deutete, akzeptierten dıe angehenden Täufer nıcht mehr dıe Auslegungs-
autorıtät der evangelıschen rediger. Sıe wollten selber den Sınn der Schrift
1im espräc untereinander herausfinden und »  aten für fortlaufende Ge-
spräche innerhalb einer hermeneutischen Gemeımnschaft e1In, deren Grundla-
SC dıe Heiılıge Schrift In der Volkssprache seın sollte.«? Das Wr ZWAalr eher
das ea eiıner Gemeindeordnung als eıne WITrKliıc auch eingelöste
Praxıs, zeıgt aber den Ernst, mıt dem dıe Täufer dıe Konsequenz Adus der IC-
formatorischen Losung VO Priestertum er Gläubigen
Zwinglı rechtfertigte dıe Kındertaufe mıt dem alttestamentlichen Brauch,
männlıche Kınder urc dıe Beschneijdung ın den Bund Gottes einzuglıe-
dern. Dıie Täufer beriefen sıch mıt der Forderung nach der Glaubenstaufe auf
das Neue Jestament, in dem von der Kıindertaufe keine Rede WAar. Die ToON-
ten begannen sıch verhärten. Werner Packull teuert ın diesem 7u-
sammenhang eine interessante Beobachtung ZUT Dıskussion das Schrift-
verständnıs der Zürcher Täufer bei Er g1bt erwägen, ob nıcht der Vor-
ZUg, den dıe JTäufer dem Neuen gegenüber dem en Testament gaben, auch
damıt zusammenhängen könne, daß ihnen zunächst UT die deutsche ber-
seilzung des Neuen Testaments (seıt I5SZZ besonders seıt ZUT erIu-
gung gestanden und ıhr Schriftverständnis sıch konkreten Umgang mıt
diıesem Teıl der eılıgen Schrift herausgebildet habe.'© Je stärker dıe Täufer



verfolgt wurden, mehr chwand dıe offnung auf beıden Seıten, den
Streit dıe Auslegung der chrift noch eılegen können.
In der Verfolgungssituation dıe Täufer genötigt, siıch ihre Ver-
folger, Rıchter und Henker mıt der eılıgen Schrift rusten uch eiınfa-
che Täufer erwarben sıch Bıbelkenntnisse, die ıhre Gegner oft In Staunen
versefzten Allerdings lassen dıe zume1ıst stereotyp wıederholten 1De1WOT-

gelegentlıch den Schluß daß N nıcht ımmer eın intens1ıves Bıbelstudi-
WAärl, das s1e elesen erscheinen lıeß, sondern häufıg NUr dıe Lektüre

einer konkordanzartiıgen ammlung einschlägıger Bıbelstellen, beıispiels-
welse der auf Grebe!]l zurückgehenden Konkordanz den Stichworten Jau-
be und auilife VON Hans Krüsı." SO wurden dıe einfachen Täufer ın die Lage
y sıch mıt bıblıschen Argumenten nıcht NUurTr VOT Gericht verant-
orten, sondern auch In ihren Gemeıinden mitzureden.
Die Gespräche, die zwıschen Reformierten und Täufern geführt wurden,
In ern S3T ofıngen S32 ern 1538, Pfeddersheim 55/ und ran-
enthal IS sınd regelmäßig daran gescheıtert, dalß dıe Täufer SCZWUNSCH
worden bevor dıe Dıskussıon strıttiger Punkte überhaupt eröffnet
wurde, das Ite neben dem Neuen Jestament als Norm anzuerkennen,
der dıe Rechtmäßigkeıit voneınander abweıchender Meıinungen
werden sollte Dıiıe Täufer wandten eIn, daß dıe Absıchten Gottes mıt sel-
NC olk 1im en Testament teilweise noch vernu SCWESCH und erst 1mM
Neuen Testament ın ihrer OIfTfenDar geworden selen. Die Reformierten
wiesen dagegen auf dıe Eıinheıt des göttliıchen Heıilshandelns 1Im alten und
iIm Bund hın, eine Zäsur zwıschen em und Neuem Testament oll-
ten S1e nıcht zulassen.‘“ Dıiıe Losung VO sola scrıptura hat die Reformwil-
ıgen also nıcht NUTr geeınt, jedenfalls nıcht für ange Zeıt, sondern auch ent-
zweiıt.
John Roth hat Urzlıc darauf hıingewiesen, daß dıe Täufer außerhalb der
großen Gespräche mıt den reformıerten Prädıkanten das Ite Testament
durchaus würdıgen wußten und der Vorwurf, s1e würden das Ite Testa-
ment ablehnen, Z£, Unrecht erhoben worden se1l Sıe nutzten das Ite Testa-
ment, in konkordanzartigen 5Sammlungen, Briıefen, Liedern und An-
dachtslıteratur dıe Argumente und Beispiele aus dem Neuen JTestament ZU[Tr

Verteidigung oder Erläuterung ihres Glaubenslebens ergänzen.” uDber-
dem konnten auch dıe JT äufer auf den tradıtionellen Umgang mıiıt der Schrift
zurückgreifen und das Ite Testament auf fıgurative oder allegorische We1-

deuten. 1Cc dıe Beschneidung, wohl aber dıe IC oah wurde be1-
spielsweise als Präfiguration der rettenden aulie verstanden. SO nahmen dıe
Täufer das Ite Jlestament }  9 »Wwıthout denyıng the fundamental discon-



tinulty ın human hıstory 16 W as marked Dy the Incarnatıon of Jesus
Christ«."“

Die Taufer in Mittel- und Oberdeutschland
Das mıttel- und oberdeutsche Täufertum wurde VOL em VON Hans Hut DC-
ragt, einem Gefährten Müntzers ın revolutionären agen uch Hans
enck, Schulmeister Sebald In ürnberg, und Balthasar Hubmaıer,
täuferıscher Reformator Waldshuts Bodensee, spielten eıne wichtige Rol-
le SC  1e€  IS ist noch Pılgram Marpeck erwähnen, der einen ffenen
Kreıs VonN Täufern sammelte und 1m kritischen espräc mıt den Schweizer
Brüdern eiınerseıts und Caspar Von Schwenckfel andererseıts stand Unter
diıesen Täufern gab Berührungspunkte, und doch hat jeder se1n eigenes
Profil ausgebildet, daß in diesem weıten Raum bis nach 1ro und
ähren hıneıin eın heterogenes Täufertum in Erscheinung tirat.
Hans Hut stand dem 1INAruc der mystischen Heılslehre, WI1e Münt-
ZCI S1e propagıert hatte uch für ıhn WAar die Heılıge Schrift nıcht dıe en-
barung Gottes, dıe den Glauben wirkt, sondern NUuTr das »Zeugn1S«, das den
Weg welst, WIE der ensch ZU Glauben kommen könne. Erstens bezeugt
dıe Schrift das »evangelıom er Creatur«, das dem Menschen VOT ugen
ührt, WIEe 43 den Heılsplan Gottes bereits den Geschöpfen blesen kann,
dem »Dbuech er ere  « und WI1IeE sehr CI sıch ın dıe Abhängigkeıt VO
den Kreaturen begeben und Von seinem chöpfer abgewandt hat.” Zweitens
weıst dıe chrift auf das Leıden hın, »dadurch der mensch VonN den creafuren
abfelt und ZU schöpfer keeret«.'® Die Notwendigkeit des Leıiıdens wiırd al-
lerdings auch schon 1m Buch der Natur beschrieben Und drıttens berichtet
dıe chrıft vVvon der » Vollkommenheit«, In dıe der Mensch VO  = eılıgen Geist
geführt wird.” Dıese Funktion der Schrift 1Im Heilsprozeß egründe den Bıb-
lızısmus, der Hut wahrgenommen wurde. Andererseıits bleibt der Schüler
Müntzers auch dem mystischen Spiriıtualismus des Meısters verpflichtet. Diıe
chrıft erschließt sıch NUur dem VO göttliıchen Gelist ergriffenen Menschen,
für sıch ist S1e nıchts anderes als eın »abconderfechtes zeichen oder zeuknus
des innerlichen und ew1ıgen oder lebendigen WOTT{S«, WIeE Ulrıch Stadler In
Vom lebendigen orl und geschribenen schrieb.'® Ahnlich außerte sıch auch
Hans EeENC: der auf authentische Weıse In der mystischen Tradıtion VeOI-
wurzelt Wr (z.B ıIn der I’heologia eutsch), mehr als Hut » Wer den
nıt hatt und In ın der Schrı finden sıch verm1ßt, der suchet lecht und
1n iinsternuß, suchet en und findet eytte] todt, nıtt allaın im alten ta-
ment, sonder auch 1Im das 1st dıe ursach, das sıch diıe allergelertisten
allezeyt allermaysten CrgEICN der warhaıt, dann S Y maınen, Ir verstand



mög nen nıt alen, den S Y klug und Zart auß der eılıgen sSCNHNr1ı erlesen
haben.«“‘ Die Gegenüberstellung Von Geist und Buchstabe bringt 6 mıt sıch,
daß es und Neues JTestament eiıner FEinheıit verschmelzen. Be1l Hut g1bt
65 keinen Unterschie: zwıschen Moses, den Propheten, Evangelısten und
Aposteln. So kann sıch diıe allgemeıne apokalyptische Stimmung mıt der Miı-
lıtanz des mosaıschen Gesetzes verbinden und in den Aufruf ZUT Vernich-
tung der Gottlosen münden. Auf dıese Weıse kommt dıe Schrift nıcht NUr 1im
Heilsproze des einzelnen ZUT Geltung, sondern auch in außeren Dıngen. Die
Drohungen mıt dem Strafgerıicht, dıe Ankündıgung der großen Scheidung,
der Wechsel der Herrschaft Von den Gottlosen den Auserw.  en berühr-
ten dıe Verfassung der Gesellschaft SCHAUSO, WIe s1ie dıe sozıale Gestalt der
täuferıischen ewegung pragten Diese Anschauungen wurden der
gebilde: und mıt Inr gerechtfertigt.
Abgeschwächt wırd das Ite Testament allerdings beı ECONNAF! Schiemer,
der darauf bestand, daß alles, W as 1mM en Testament stünde, auch 1Im Neu-

Testament finden se1l och 1Im Grunde bestätigt auch CT, WeNn das
Ite in das Neue Testament hineinzıeht, daß dıe Zäsur zwıschen beiden Te-
stamenten eingeebnet worden se1l  20 Dem Geist steht dıe chrıft DC-
genüber, ihm diıenen das Ite und das Neue Testament gleichermaßen.
Miıt der der Trınıtät Gottes Oorlentierten Ordnung (dem Schöpfergott ent-
spricht das »Evangelıum er Kreatur«, dem Sohn das Leıden und dem He1-
1gen Geist das en der Chrısten) lösen sıch für Hut alle Wıdersprüche In
der Schrift Dıie einzelnen Bıbelstellen werden miıteinander verglichen, das
el den genannten Funktionen 1Im Heilsproze zugeordnet und einem
Ganzen zusammengefügt. Dıesen Umgang mıt der chrift hat Hut mıiıt einer
für eıinen Laıen erstaunlıchen systematıschen Kraft 1im Iraktat Eın chrıstlı-
cher underricht dargelegt Als Erinnerungsstütze für diesen Um:-
San mıt der Schriuft hatte G1 sıch übrıgens eıne Konkordanz mıt zanlreıchen
Bıbelstellen zusammengestellt, dıe seıne Grundgedanken belegen VOI-
mochten. Das unterstreicht noch eıiınmal, welchen Wert der Schrift
des mystıisch-spirıtualistischen Grundzugs beimaß enc sprach das dırekt
au  N » Dıe heilıge geschrı halt ich uber alle menschnliche schätze . «** Das wırd
auch der Tun SECWESCH se1ln, enc sıch dem orhaben Ludwig
Hätzers anschlo gemeınsam dıe Bücher der alttestamentlichen Propheten
1Im espräc mıt Jüdıschen ele.  en ın Worms übersetzen. Dıe » Worm-
ST Propheten« erschıenen erstmals 1527 weıtere usgaben kamen bald in
schneller olge heraus. Diese Übersetzung, dıe MTZEG als eine »phılolo-
Z1ISC hochwertige Arbeit« charakterisiert wurde, hat sowohl dıe spätere Pro-
phetenübersetzung Luthers als auch diıejenige der Zürcher teilweise
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stark beeinflußt, selbst WEeNN s1e ihrer spirıtualıstischen Tendenzen
grundsätzlıc abgelehnt wurde .“ Hätzer hat nach dem Tode Dencks AD
auch dıe pokryphen übersetzt (1528) zunächst Baruch 6, die pıstula Je-
rem1ae und dann andere apoKryphe Schriften unbekümmert dıe rage
der Kanonizität alttestamentlicher Bücher
och er schätzte Balthasar Hubmaier dıe chrıft eın In u , 1im
südwestdeutschen Aufstandsgebiet der Bauern und 1m mährischen Nıkols-
burg Er WAar eın Gelehrter den Täufern, eıinst Professor der Uniıver-
sıtat Ingolstadt neben Johannes Eck, und argumentierte mıt theologischem
Sachverstand dıe Grundlagen der Scholastık und das Schrift-
verständnıs Ulrıiıch ‚winglıs.
Für Hubmaier verknüpfte sıch dıe Auslegung der Schrift aufs engste mıt dem
Problem der Kındertaufe und mıt der Begründung der Glaubenstaufe ** Er
lehnte dıe Kındertaufe ab, weıl Sı1e nıcht ın der eılıgen Schrift zeugt Wr
es exegetische »griffly«, dıe Kındertaufe doch noch als schriftgemäßerweılsen, verbat CT sıch. Dıe chrıft se1 »hell«, »klar«, »Jlauter« und »eılnfäl-
t19«.“ Der Befehl, NUur dıejenigen taufen, die das Wort der Buße VerIrNOM-
Inen und sıch Gott 1m Glauben zugewandt hätten, sel eindeutig und unbe-
ıng befolgen. 1stop Wındhorst hat gezelgt, daß Hubmaier nıcht In
der Lage WAär, den Schriftbeweis für dıe Glaubenstaufe tatsäc  1C auch auf
»einfältige« Weise durchzuhalten, sondern daß wj8 sıch in der hartnäckig AdUus-
getlragenen Kontroverse mıt Zwinglı einem gesetzlichen Umgang mıt der
Schrift habe drängen lassen. In dieser Kontroverse entschıed DE sıch auch für
dıe Dominanz des Neuen Jestaments und WIeS das alttestamentliche Argu-
ment winglıs für dıe Kındertaufe zurück, indem CI eiıne »Analogie der NeCU-
testamentlichen Zeremomien« Im en JTestament bestritt »d7 SV Got se
abgetilget hat«.%® Auf diese Weise versuchte wiß dem reformatorischen rund-
Satz Ireu bleiben, daß dıe {kırch ist auff das Wort gebauen vnnd nıt das
WOTtT auff dıe Kırchen«.“ Am Verständnis der Schrift hıng für Hubmaier das
rechte Verständnis von auife und Kırche SO konnte das Bekenntnis Z.UTr
chriıft und ZUr sachgemäßen Exegese kaum noch überboten werden, WeNnNn

hıeß »Oder WIT werden nıt auff hören zuschreyen weıter uber diıch Wort,Wort, Wort Schrift, Schrift, Schrift.« Weıter redet ]g Zwinglı 1Ins GewIlssen:
»Du walst, Zwingle, das dıe Haılıg I8l aın solche ganntze, ZuUusamen SC-
SELZIE. Warhafftige, vnnfeellbare, ewige Vnnn Vnntodlıche red ist, das daruon
nıt ZEIrgEeECN Mag noch verwandelt werdenn das er wenigst Buchsteblenn
oder Tıtelen.«*3 Diıeses Bekenntnis äßt kaum einen Raum für eine Balance
zwıschen Buchstabe und Geist Z WIe sı1e Del Hut, mehr noch beı enc e1-
nıgermaßen gewahrt wurde. Andererseits spricht Hubmaier vVvon einem auße-
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[CcNMN » Ziehen« ZU eıl Urc dıe chrift und VON Nnnercecn urc den
Geist el wırken Der Geist macht das Wort Menschen le-
bendig, das Wort muß ernoMmMMe werden verlebendig werden kön-
nen Grundsätzlıch versucht Hubmaıier Dualısmus VonNn Schrift und
Geist vermeıden Er versteigt sıch nıcht der Auffassung, daß der Jau-
be auch ohne dıe chrıft NUur urc das ırken des eılıgen Geinstes Men-
schen zustande kommen könne Kr versucht vielmehr dıe Einheıt VON Schrift
und Geist denken
Vom Geist des Hutschen Täufertums auf den Weg gebrac entwickelte der
Straßburger und Augsburger Wasserbauingenieur Pilgram Marpeck CIMn C1-

Schriftverständnis das AB zwıschen Spirıtualismus und Bı  1Z1SMUS
ansıedelte Br seizte sıch VOoN der Ge1istdominanz be1 aCOo Kautz Johannes
Bünderlın und Caspar VO Schwenckfe ebenso ab WIC Von dem angeblich
geistlosen Schriftverständniıs der Wıttenberger Reformatoren auch VON der
gesetzliıch bıblızıstısch eingeführten Gütergemeinschaft der Hutterischen
Brüder und Von den Schwe1lizer Brüdern dıe SCINCI Meınung nach gerade
el hre Gemeınnden mıt der gesetzlıch praktızıerten Bannordnung
(Matth 18) selbst zerstoren Einerseıits betonte w das ırken des göttlı-
chen Geistes das den Glauben chafft und dıe Heılıge Schrift erschlıeßt
und andererseıts eınte SI daß der göttlıche Geilst siıch des Schrıftworts be-
dient SCINCN Einfluß auf den Menschen auszuüben Der Heılıge Geist
g1bt dem menschlıchen Geist das entscheidende Zeugnıis dıe Schrift 1Sst ıhm
aber als »Miıtzeugni1s« €1 behilfliıch Hıer 1st CINC SCWISSC ähe lu-
therischen Posıtionen SPUTCNH Allerdiıngs Dıe Schrıift {-
durchwirkten Charakter dalß Geilst und Schrift CINC unzertrennliche FEın-
heıt bılden Diıese Eıinheıt gründete für Marpeck letztlich ohl der In-
karnatıon Christı Miıt iıhr begründete ST auch das »Miıtzeugn1S« der außer-
lıchen Gestalt der Sakramente und dıe Sıchtbarkei der Kırche Auf diese
Weıise hat Marpeck mıiıttleren Weg zwıschen Spirıtualismus und Bıb-
lızısmus gefunden.
ıne vermittelnde Haltung nahm Marpeck auch ı Streıit das rechte Ver-
ständnıs VON em und Neuem Testament CIN egen dıe Straßburger Re-
formatoren wandte (1° C1IN daß N falsch SCI das Evangelıum VOT dem Gesetz

predıgen Br estand auf der Reihenfolge VON Gesetz und Evangelıum
nahm aber zugleıic eiINe Zäsur zwıischen den Testamenten Das altesta-
mentlıche Gesetz hat NUr CINC vorbereıtende Funktion für den Glauben und
NUTr Hınweischarakter auf dıe Geschichte dıe mıiıt Jesus Christus NECUu
Diıe Verheißungen des en JTestaments fiınden hre Erfüllung, also auch ıhr
Ende Neuen Testament Auf dıese Weıse kann arpec den reformato-



riıschen Rekurs auf das Ite ]Jlestament, mıt dem VOT em dıe Kındertaufe
begründet wurde, ganz entschıeden zurückwelsen. So führt CI bereıts in se1-
He Straßburger Bekenntnis VonN 531 wesentlich öfter das Neue als das Ite
Testament Jan Kıewiıt hat 35() neutestamentlıche und NUT alttesta-
mentlıche Belegstellen gezählt.*“ Marpeck kann auch eiıner buchstäblichen
Verwirklıchung der alttestamentliıchen Theokratie in der Gegenwart wehren,
WI1IEeE SI ihm 1mM Täuferreich ünster schrecklıch VOTL ugen stand, W as

iıhn allerdings nıcht hınderte, ernnar: Rothmanns TU Bekenntnisse Van

beyden Sacramenten (1533) dem ıte Vermanung auch larer/
gründlicher und unwidersprechlicher/ewigbestendiger DUunftss vereynıgung
(1542) ohne Nennung des münsterıschen Autors veröffentlichen.? So
rennte arpec sıch VOoN der apokalyptischen Instrumentalısıerung des Al
ten Testaments nıcht NUur 1Im niıederländıschen, sondern auch 1m Hutschen
Täufertum. Ebenso wıdersetzte vg sıch dem nspruch, da dıe Kırche NUTr

wahre Kırche sel, WENN s1e dıe Gütergemeinschaft nach der Apostelge-
schichte apıte 2) praktızıert.
ber das Verhältnis der Jlestamente zueinander hat Marpeck sıch nach se1-
NCr Ausweılsung Aaus Straßburg VOL em ın der zweıteılıgen Antwort auf Kas-
DUar Schwenckfelds Beurteilung des Buches der Bundesbezeugung von 1542
(1544) und iın der Testamentserleuterung auSIUNTlıc geäußert, dıe ZWI1-
schen 544 und 55() in Auseinandersetzung mıt den lutherischen Theolo-
SCcnh konzıpiert oder mıt Gleichgesinnten geschrıeben hat ** Sıe ist
WIe ıne onkordanz, dıe In 125 apıteln alt- und neutestamentliıche eleg-
tellen einzelnen theologischen Begriffen zusammenstellte. Gesondert
führte S1e auch alttestamentliche Verheißungshinweise auf das Neue Testa-
mMent auf. Oft wırd außerdem auf Auslegungsunterschiede den utherı1-
schen Theologen hingewlesen. Die Kapıtel dieser Konkordanz, dıe
WIE eıne Handreichung ZU[ Auseinandersetzung mıt den Reformatoren dar-
tellt, sınd thematısch geordnet. Sıe handeln beispielsweise über den ]au-
ben der einzelnen, den eılıgen Geilst und seine aben, über dıe Gemeıiunde
und dıe weltliche Obrigkeıt und erläutern schlıieH3lıic das Verhältnis VonN A
tem und Neuem Bund einem chrıstologischen Gesichtspunkt. Dieses
Verhältniıs klären und schärfer als dıe Lutheraner konturıeren,
wırd der nla|l ZUT Abfassung der Testamentserleuterung gEWESCNH sein.”
Da dıese Konkordanz zwıischen dem ersten Teıl und dem zweıten Teıl der
Verantwortung erfaßt wurde, wırd S1e VOT emjedoch 1Im Zusammenhang
mıt der Schwenckfeld-Auseinandersetzung lesen sein.?®
Das Schriftverständnıiıs arpecks ist für das oberdeutsche Täufertum nıcht
repräsentatiıv und darf auch nachträglic nıcht ZUT reinsten Form des täufe-
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rischen Schriftverständnisses stilısıert werden. arpec hat mıt den Gileich-
gesinnten, dıe (SE. sıch sammelte, und dem sogenanniten Kunstbuch, in das
auch dıe Überlegungen se1ıner Gesinnungsgenossen eingegangen sınd, eın
Täufertum eigener Prägung geschaffen. Seine Theologıe hat in der olge-
zeıt aber NUT wen1g nhänger gefunden und ist bald VETSCSSCH worden.

Die Täaufer in den Niederlanden und Im niederdeutschen Kaum
uch 1m nıederdeutschen und nıederländischen Täufertum, das auf den
Kürschner eichıoOr Hoffman zurückgeht, Wäar eın spirıtualistischer rund-
ZUg wirksam. Bereıts In seiner lutherischen Peri0de hatte Hoffman die ber-
ZCUSUNS vertreten, daß dem Buchstaben der eılıgen Schrift eın Sınn
verborgen se1l und sıch NUTr demjenigen erschließe, der VO göttlıchen Geist
geführt werde. Hoffman nahm In seinem Kommentar Danıel (1529)
dıe Symbole der Evangelısten auf und entwickelte, WIE aus eppermann
reilen: beschrıeb, eiıne allegorısche Aufteijlung des göttliıchen W ortes: »Im
en Testament domiınıerten dıe >Fıguren« des Löwen und des Kalbes Un-
ter dem Löwen ıst der Buchstabe des Mosaıschen (Gjesetzes verstehen,
ter dem alb ungelen und lächerlıch in seiınem Lauf die teilsweıise SI O-
ben und lächerliıchen Symbole und Präfigurationen des en Jlestaments für
dıe spatere Vollendung der Heilsgeschichte. Im Neuen Testament herrschen
das ymenschlıche Antlıtz< 1nnD1 für dıe dem menschlichen Denken
eingängıgen eichnıSsSe Jesu und der Adler« VOL Symbol für den erI-

üllten Geist Gottes« .} Dıesen Geilst gılt I in den dreı anderen Formen des
göttlıchen Wortes aufzuspüren, denn das Wort Gottes insgesamt ist VO ıhm
durchwirkt und 6S dient dazu, den Menschen stufenwelse ZUT Erkenntnis des
göttlıchen Geistes führen Die ule des Adlers der ensch sel-
ber nıcht erreichen. » Als auch eın flıegender er Uurc keiınen oge
überstiegen wiırd, also kann auch keın Geist des Menschen das are, laute-
I' Wort übersteigen denn Je er 1Im Geilste danach gestiegen
wiırd, Je er der geistliche er schwebet. Darum muß hıer eın al-
ten se1InN, und sıich eın jeder Geist enugen lassen } dem Anschauen der Son-
NCN, und dem Anblick des Adlers, denn in das Wort sıeht INan ohl Uurc
den Geist, aber keinen End und run: also auch in den geistlıchen Hımmel
und In das Allerheıilıgste uUurc Chrıistum, da soll dann eın jeder Christ eın
St1  en tun und sıch enügen assen. «3 Das dıe Art und Weise
olfmans, dıe reformatorische Entdeckung der Rechtfertigung des Sünders
sola gratia aufzunehmen.
Dıeses Schriftverständnis hat Hoffman ın seiıner täuferischen Periode fort-
entwiıckelt. uch Jetzt versuchte CI, den geistliıchen Gehalt der eılıgen

16



chrıft AUus dem buchstäblichen ext ermitteln. Behiiılflich iıhm da-
be1ı dıe typologısche und dıe allegorısche Auslegungsmethode. Er erband
bıblısche Personen oder Ereignisse mıteınander, ZU eispie Melchisede
miıt Christus oder dıe Erzväter Abraham, saa und mıt der Irınıtät
Gottes (typologısch); und CI enthüllte den heimlıchen Sınn eınere“
810 Begebenheıt oder eiıner bıblıschen Gestalt SO wırd dıe Leıiter Jakobs auf
Chrıstus gedeutet, Urc welchen die Auserwählten ın den Hımmel gelan-
gen- oder ez0og eıne bıblısche 1gur oder eın Ereignis auf eine Person
oder eın Geschehen in der Gegenwart, den Drachen AdUuUs der Apokalypse
auf Kaıser arl (allegorıisch). Die typologısche und allegorische usile-
gungsmethode erband Hoffman ZUT »Tigürlichen« Deutung der eilıgen
Schrift.“9 In der »Fı gUr« verbarg sıch der Geıist, der über hre Deutung ZUT

Erkenntnis gebrac werden mußte SO erklärt sıch, Hoffman
des spiırıtualistischen Ansatzes mehr als Hut und enc A exegetischer Ar-
beıt interessiert WAar und ausführliche Kommentare WIe dıejenıgen ZUT

fenbarung des Johannes (1530) und ZU Römerbrief des Paulus (1533)
chrıeb Andererseıts Wl 6S der Geilst oder der VO göttlıchen Geilst ergrif-
fene ensch, der den Sınn der »Fıgur« erschlo Die 1gur selbst gab iıhn
nıcht prels. hne diıesen Geiist bliebe S1e nıchts als leerer Buchstabe öff-
INan hatte Buchstabe und Geist der Schrift mıt eines eigenwilligen her-
meneutischen Zıirkels einer unzertrennlichen Einheıiıt verbunden und

eiıner Lösung gelangt, dıe derjenigen Marpecks hnelte
ugleic sorgte dıie fıgürlıche Auslegung afür, daß die Heilsgeschichte als
eine noch nıcht abgeschlossene Geschichte interpretiert wurde, dıe auf ıhr
Ende 1m Weltgericht erst noch zulıef und eıne apokalyptısche Dıagnose der
eigenen eıt ermöglıchte. Hoffman 1eß sıch nıcht eigenwillıge ukunfits-
Vvisıonen einfallen, sondern eZz0og die bıblıschen Weissagungen des en
un Neuen Testaments oft getrieben VO seiner vagabundierenden Phan-
tasıe auf allgemeın wahrnehmbare Ereignisse der eigenen Gegenwart. So
Wäar aus der fıgürlichen Schriftauslegung das apokalyptische Grundmuster
für dıe JTäuferherrschaft in ünster (1534/35) entstanden.
Zu eıner hermeneutischen etapher geriet iıhm dıe »gespaltene Klaue« . BG
meınt WAar damıt dıe Beobachtung, daß »alle (Gjottes WOTrT doppelt oder zwiıf-
fach seıint, Ja eInNs dem andern«. “* Darın erblickte e E hnlıch WIe Hut
und enc eıne Aufforderung, gelegentlıc auftretende Wıdersprüchlich-
keıiten bıblischer Stellen geistlıch aufzulösen oder vermitteln, el-
HGT »klaren« Deutung der chrift gelangen.
Für das Verhältnis der Testamente zueinander bedeutet dies, dalß S1e weder
scharf voneınander9noch einem einzigen eılıgen ext-
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INCNSCZOSCH werden. Da sıch dıe alttestamentlichen Präfigurationen 1Im Neu-
JTestament erfüllen, leıben dıe Testamente als unterschiedliche Stufen

der Heıilsgeschichte aufeınander bezogen Sıe sıgnalısıeren das Fortschre1i1-
ten göttlıcher Offenbarung: VO Schein ZU Wesen, VO Schatten ZU

1Cc Das beschreıbt der ı1te eıner Schrift besonders sinnfällıg: » Der euch-
ter des alten Testaments vß gelegt welcher 1m heylıge(n) stund der hütten
(8) mıt seınen sıben lampen blumen nöpffen lhechtschneützen vnd
Leschnepff. Vnd es das sıch reicht vif dıe sıben versamlung des neuwen
JTestaments« (ca
eichı107r OlImans Schriıftverständniıs wiırkte tief In das Von ihm geschaffe-

Täufertum hineın. Es wurde allerdings auch verändert und Bedürtf-
nıssen angepaßt. Bernt Rothmann, der » Worthalter des KÖön1gs« ünster,
hat dıe Ngürliıch-spiritualistische Auslegung alttestamentlicher Schriftstel-
len zurückgedrängt und den analogen Charakter alttestamentliıcher und theo-
kratıscher Ordnungen In der Gegenwart betont. Offensic  iıch fürchtete CT

eine spiırıtualistische Verflüchtigung der Eınrıchtungen ıIn Münster,
dıe mıt dem Hınweils auf das Ite Testament begründet worden (das
Könıgtum, dıe Vielweıberel, den Bıldersturm). Der Buchstabe der eılıgen
chrift kam hıer stärker ZU Zuge als der Geıist Umgekehrt hat David JoO-
FLS reaglert. Kräftiger als Hoffman striıch OI das ırken des göttlıchen (Gje1-
S{eSs heraus und nahm dıe Abwertung des Neuen Testaments In auf. Er be-
ZUS das Geisteswirken, ebenfalls einseltiger als Hoffman, hauptsächliıch auf
den eılsproze 1Im nneren des Menschen.““ In der Spirıtualisierung VON

chrıft, Sakramenten und Kırche oder eic Gottes sah CI eine Chance, dıe
Meınungsverschiedenheiten den Täufern nach dem Zusammenbruch
der Täuferherrschaft in ünster 535 überbrücken und seinen ührungs-
anspruch 1im melchioritischen Täufertum ZUT Geltung bringen
uch Menno SIMONS, der zu den Täufern übergelaufene katholische rie-
ster aQus Friesland, folgte grundsätzlıch den Spuren des melchıoriıtischen
Schriftverständnisses. uch ecT egte das Ite Testament »Tigürlich« aus und
richtete alle Verheißungen auf Jesus Christus aus Was 1Im alten6-
sagt wurde, hat sıch 1Im Bund rfüllt Allerdings vermıed G: den »wıll-
kürlıchen Wıldwuchs figürlicher Schriftinterpretation«“” und verstand das
Ite Testament weıtgehend paränetisch: als Warnung VOIL eıner Übertretung
der göttlıchen Gebote und als Ermunterung, fortan eın besseres en
führen
Besonders euttlıc setizte Menno Sımons sıch VO Rothmann ab, für den sıch
das Ite Testament noch nıcht 1m Neuen Testament ganz rfüllt hatte, S0OMN-
dern erst el WAÄT, sıch In der Gegenwart und nahen Zukunft Vollends
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rfüllen eben 1ImM Täuferreich ünster Ende der Tage Menno schlug,
WIE 1mM melchioritischen Täufertum üblıch, eıne Dreıiteilung der Heilsge-
schıichte VOIL, seizte aber dıe Periodisierungsakzente anders: Er nahm eine
eıt VOT dem (Gjesetz d}  9 eıne eıt 1Im Gesetz und eine eıt der nade, dıe iın
Jesus Chriıstus geschenkt wurde. Danach War nıchts Neues mehr WAar-
ten So konnte das Neue JTestament ZUuU Zentrum des Schriftverständnisses
und dıe normatıve Kraft des en Testaments, die in ünster ZU Zuge DC-
kommen WAäl, gebrochen werden. Und anders als be1 aVIl: Joris ist die eıt
des Heiılıgen Geistes nıcht eine eigene, sondern dıe eıt der na| Jesu Chri-
st1 Jesus Christus WAar das »Fundament des aubens« Kor 3, das
nıcht mehr überbieten se1 Auf diese Weiıse me1ınte Menno dıe Verirrun-
SCH des münsterischen JT äufertums ehesten korrigieren und die VCI-

sprengten JT äufer eıner irıedfertigen, VON apokalyptischer Gewalttätigkeit
befreıten Gemeinde ammeln können.
Dıeser JTäuferführer 16 zeıtlebens der melchioritischen Überzeugung
fest, daß der Geist sel, der dıe Schrift erschlıeßt och dıe christologische
Konzentration seines Denkens rachte mıt sıch, daß 3 zunehmen-
dem TUC das Wort Christı mıt dem Neuen Jestament identifizierte. Dıe
chrıft wurde einem festen alt Wer ihren Buchstaben verstieß,
War 1Im Unrecht Bornhäuser schreıbt recht »50 bleıibt ZWAaTr dem Wort-
aut nach das christozentrische Schriftverständnis erhalten, in ırklıchkeit
ıst 6S vielTac aufgegeben zugunsten eınes starren, gesetzlıch wırkenden >Es
steht geschrieben«<.«“* Vor em In der Auseinandersetzung mıt den refor-
mierten Prädıkanten wırd dıe Schrift, dıe ZUT »leringe, vermanıngheund bestraffinge geschreven« Ist, ZUTr einzigen Rıchtschnur, »M! welcken
CCNS chrysten leven moet gemeten und gereglert« werden.“ Zunächst be-
stand Menno Sıimons ohl darauf, daß dıe chrıft, dıe nun stark Ins Zen-
{[rum gestellt wurde, 1Im Geist verstanden werden mUusse, aber dıe spaterenSchriften ZUT Menschwerdung Christi und ZUT Gemeindezucht, meınt OTrNn-
häuser, »atmen nıcht den Geist Christi, sondern den Geist der Gesetzlichkeit
und Rechthaberei«.*6 Es äßt sıch kaum erklären, WIeE diıeser gesetzlIi-chen Verhärtung 1Im Umgang mıt der Schrift kommen konnte. Vielleicht War
6c5 dıe Vermutung, daß die aCcC In bedrängter Sıtuation NUur mıt den Miıt-
teln der Gegner werden könne: Er mußte sıch kKonsequenter, Be-horsamer und SCNAUCT auf den Geılst einlassen, der sıch seine aßbare Gestalt
In der Schrift für alle Zeıten egeben hat
Das Schriftverständnis der JT äufer ist es andere als einnNeıtlıc Gemein-
Sqd ist en die Front, dıe die Lehrautorität des Papstes und
dıe Hauptreformatoren errichtet wurde. Im konkreten Umgang mıt der
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chrift und in der Begründung dieses Umgangs wechselten jedoch dıe Aı
zwıischen Bıblızısmus, Spirıtualismus und zanhnireıchen Mischformen
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